
Die Gründerväter des Zisterzienserordens: 

Robert von Molesme, Alberich von Cîteaux und Stephan Harding  

Die Regula Benedicti  

Benedikt (480 – 547) wurde um 480 in Nursia / Umbrien, Italien geboren. Nach einem unruhigen 

Leben, gründete er 529 für sich und seine damaligen Gefährten auf dem Monte Cassino in der Nähe 

von Rom ein Kloster. Zuvor war er Student in Rom; Einsiedler in Subiaco; Abt eines Kloster, in dem er 

vergiftet werden sollte; dann lebte er mit Gefährten zusammen und mit diesen gründete er das 

Kloster auf dem Monte Cassino. Mitte des 6. Jahrhunderts schrieb er für sie eine Regel, die als Regula 

Benedicti, als die Regel des hl. Benedikt in die Geschichte eingehen sollte.  

Sie dient noch heute Benediktinern, Zisterziensern, Trappisten und vielen Weltleuten als 

Lebensgrundlage.  

Die Benediktusregel ist für Zönobiten geschrieben, d.h. für Mönche, die in einer Gemeinschaft unter 

einem Abt und einer Regel Gott suchen wollen. Sie repräsentiert eine ausgewogene Ordnung:  

göttlicher Lobpreis (opus Dei),  

geistliche Lesung (lectio divina),  

Handarbeit (labor manuum) und  

andere tägliche Beschäftigungen wechseln sich harmonisch ab.  

Benedikt verlangt, dass das Kloster sich selbst versorgt: alles soll innerhalb des Klosterbereichs so 

angeordnet sein, dass die Mönche ihren Arbeiten ohne Störungen von außen leicht nachgehen 

können.  

Mit dieser Anweisung wahrte Benedikt seinem Kloster die Unabhängigkeit von fremden Einflüssen, 

der Abt allein war verantwortlich für sein Kloster, sonst niemand. Von ihm, so schreibt Benedikt, wird 

Gott einst Rechenschaft verlangen. RB 2,37. Durch diese Unabhängigkeit waren die Mönche 

wiederum frei für ihre eigentliche Auf-gabe: wirklich Gott zu suchen. in Gebet und Arbeit und Lesen; 

ora et labora et lege. RB 58,7  

Doch im Laufe der Zeit verschoben sich die Gewichtungen von Gebet und Arbeit erheblich. Auch 

wurde nicht in allen Klöstern nach dieser Regel gelebt. Es gab viele Klöster, die nach anderen Regeln 

lebten oder auch solche, die sich aus verschiedenen Regeln das herauspickten, was ihnen zusagte. 

Erst Karl der Große führte in den Klöstern seines Reiches die Benediktsregel als verbindliche Regel 

ein. Er wollte, dass das klösterliche Leben nach einheitlichen Regeln und Gewohnheiten organisiert 

sei. Benedikt von Aniane wurde damit beauftragt, dies umzusetzen.  

Die Regel war zwar jetzt allgemein anerkannt, aber die Harmonie, das Maßvolle, das Benedikt 

angestrebt hatte, war weg. Besonders gut ist dies am Leben in Cluny zu sehen.  

Cluny  

Cluny wurde im September 910 - also vor 1100 Jahren - als Reformkloster in Burgund gegründet, da 

nach großen Wirren in Kirche und Gesellschaft dringend Reformen notwendig waren. Die Abtei 

entwickelte sich im Laufe von 200 Jahren zum geistlichen Zentrum der Christenheit. Cluny steht für 

glanzvolle Zeiten in Architektur und Kunst, für geistliche Impulse, die auf ganz Europa ausstrahlten. 

Dieser „Haupt-stadt eines Klosterreiches“ unterstanden über 10.000 Mönche in mehr als 1.200 

Klöstern auf dem gesamten Kontinent.  

Aber viele Dinge waren mit der RB nicht mehr kompatibel. Das harmonische Gleich-gewicht von 

Gebet, Handarbeit und Lesung war empfindlich gestört. Handarbeit gab es für die Mönche so gut wie 



gar nicht mehr, da das liturgische Gebet so ausgedehnt war, dass keine Zeit für andere Dinge blieb. 

Man betete täglich 215, manchmal sogar 240 Psalmen. Benedikt fordert von seinen Mönchen die 150 

Psalmen des Psalters in einer Woche. Die Prim – in der RB sind 3 Psalmen vorgesehen -bestand aus 

26 Psalmen.  

Allgemein war das Leben in der Abtei Cluny und in den von ihr abhängigen Klöstern geprägt von:  

 riesigen prachtvollen Kirchen, in denen eine prachtvolle Liturgie gefeiert wurde; für den 

Gottesdienst war nichts gut genug.  

 einer Vielzahl liturgischer Verpflichtungen, ‘ununterbrochenes Lob Gottes’; das haben wir oben 

gesehen,  

 intensiven Verflechtungen mit der Adelsgesellschaft;  

 großem politischem Einfluss.  

Gegenreformen  

Diese Art von Leben forderte im 11. Jh. Gegenreformen heraus. Man wandte sich gegen diesen 

Reichtum, die Pracht in den Kirchen, die Macht und die Abhängigkeiten vom Adel.  

In Italien entstand sogar eine neue Bewegung, die sich nach Norden hin ausbreitete und bald ganz 

Europa erfasste. Die Menschen waren auf der Suche nach etwas Neuem, nach etwas Anderem, das 

ihrem Leben Halt und Richtung geben konnte. Sie suchten die Rückkehr zum reinen Evangelium und 

zum Ideal der christlichen Urkirche. Arm mit dem armen Christus wollten sie leben - man nannte sie 

deshalb auch die pauperes Christi -. Sie blickten auf die Anfänge des Mönchtums zurück und suchten 

nach „Wüsten“, wo sie sich der Nachfolge Christi durch Armut, Askese, Fasten, körperliche Arbeit 

und Gebet widmen konnten. Die Historiker bezeichnen diese Bewegung als die „Vita evangelica et 

apostolica Bewegung“. Aus ihr heraus entstanden viele neue Gemeinschaften, wie z.B. die  

Kamaldulenser Romuald 1015  

Vallumbrosaner Johannes Gualbertus 1038  

Grandmontiner Stephan Muret 1078  

Kartäuser Bruno 1084  

Prämonstratenser Norbert ?  

und auch die Zisterzienser  

Die Reformer von Cîteaux  

Denn auch die Reformer von Cîteaux – Robert von Molesme (*1028 +1111 / 1098-1099), Alberich 

(*1050 +1108 / 1099-1108) und Stephan Harding (*1060 +1134 / 1108-1133) wurden von den 

Idealen der „vita evangelica et apostolica Bewegung“ mitgerissen. Auch sie wandten sich gegen 

Macht und Reichtum der Kirche und suchten das alte Mönchsideal neu zu verwirklichen. Ihre 

Grundgedanken der Reform lassen sich in 5 Punkten zusammenfassen:  

1. die reine Regel.  

Sie wollten die reine Regel leben. Dies war das eigentlich entscheidende Motiv für die Reform von 

Cîteaux: die Benediktus-Regel rein und strikt zu befolgen. Im Exordium Parvum heißt es: „So machten 

sie die Regel zur Richtschnur ihres ganzen Lebens, folgten ihren Vorschriften sowohl in liturgischen 

als auch in allen übrigen Belangen und richteten sich ganz nach ihnen aus.“ 

2. Einfachheit und Armut.  

Sie verstanden sich ausdrücklich als die Armen Christi, die Pauperes Christi, die arm mit dem armen 

Christus lebten. Im Exordium Parvum heißt es: „So verachteten sie, arm mit dem armen Christus, die 



Reichtümer dieser Welt, doch begannen sie als neue Streiter Christi gemeinsam zu erwägen, mit 

welcher Art von Arbeit sie ihren Lebensunterhalt erwerben und für die Gäste sorgen könnten, die die 

Regel, ob reich oder arm, wie Christus aufzunehmen vorschreibt.“ 

3. Echtheit und Authentizität  

Die Gründerväter von Cîteaux waren um Echtheit bemüht und um die Authentizität alles dessen, was 

sie taten und lebten. „Das Leben der Zisterzienser sollte al-so in allem Klarheit, Durchsichtigkeit und 

Reinheit wider strahlen, um so den Blick auf Gott bzw. Jesus Christus frei zu halten und nicht durch 

‚Überflüssiges’ zu versperren.“3  

4. Einsamkeit  

Sie wollten in der Einsamkeit leben und suchten Orte in der Einöde oder gar Wildnis, um dort in 

besonderer Weise Gott zu begegnen. So führten sie die Tradition der frühen Mönchsväter fort, die 

sich ja direkt in die Wüste zurückzogen, um ohne jede Ablenkung Gott zu begegnen.  

5. Einheit bzw. Einförmigkeit  
Dieses Anliegen wird in der „Carta Caritatis“, einem eher nüchternen Rechtsbuch, das die 

Beziehungen der Klöster untereinander regelt, deutlich formuliert: „Wir wollen leben in der einen 

Liebe, unter der einen Regel und nach den gleichen Bräuchen.“4 Die Einheit zeigt sich in der 

Einheitlichkeit der Bücher, des Gesanges, der Bauweise, ja aller klösterlichen Lebensvollzüge.  

Diese 5 Grundprinzipien legten den Rahmen fest, bzw. gaben die Strukturen vor, in denen sich das 

Leben der Mönche und Nonnen abspielte und entfalten konnte. Aus diesen Prinzipien erwuchs dann 

das, was wir heute allgemein die zisterziensische Spiritualität nennen. Diese formte sich nicht nur im 

Leben der einzelnen Person aus, sondern fand auch ihren Niederschlag in Kunst, Architektur, Liturgie 

und Wirtschaft.  

Obwohl alle drei Gründerväter die gleichen Ideen hatten, wollen wir doch noch jeden einzelnen 

etwas näher betrachten.  

Robert von Molesme  
* um 1028 / 1029; + 17. April 1111  

Robert war ein Mensch, immer unruhig, immer unstet, immer auf der Suche nach Neuem, nach 

Besserem; ein Mensch voller Sehnsucht. Ihn drängte es nach einem einfachen, zurückgezogenen 

Leben in der Gemeinschaft von Brüdern unter der strickten Beobachtung der Regel des hl. Benedikt. 

Diese Unruhe, diese Sehnsucht kennzeichnen sein ganzes Leben: 

 um 1029: geboren in einer adeligen, wohlhabenden Familie der Champagne; er gehörte zur 

Familie der Grafen von Tonnerre. 

 1044: mit 15 Jahren tritt er in die Benediktinerabtei Montier - La - Celle bei Troyes ein. 

 1054: mit 25 Jahren wird er Prior dieser Abtei 

 um 1069: Mit 40 Jahren wählen ihn die Mönche von St. Michel de Tonnerre zu ihrem Abt. Robert 

nimmt die Wahl an unter der Bedingung, daß die Mönche ihr Leben ändern, d.h., daß sie seine 

Interpretation der RB akzeptieren. 

 fast gleichzeitig: die Eremiten im Wald von Collan (in der Nähe seiner Abtei) bitten ihn, ihre 

Leitung zu übernehmen, doch die Mönche von St. Michel lassen Robert nicht gehen. 

 Robert merkt, daß die Mönche in St. Michel de Tonnerre nicht gewillt sind, seinen Reformen zu 

folgen. Er verlässt die Abtei u. geht zurück nach Montier-La-Celle. 



 1071: ihm wird das Priorat St. Ayoul de Provins anvertraut. Es gehört zum Klosterverband seiner 

Abtei. 

 Die Eremiten von Collan bedrängen ihn wieder. Mit einem Bittschreiben wandten sie sich an Papst 

Gregor VII, Robert an ihre Spitze zu stellen. Nachdem der Papst dies befürwortete, übernahm 

Robert die Leitung. 

Sie waren Eremiten - Robert war Zönobit, d.h. ein Mönch in einer Gemeinschaft unter einem Abt 

und einer Regel. 

Sein Traum war es, in einer Gemeinschaft zu leben, die die Benediktsregel ganz getreu, ohne 

irgendwelche Zusätze befolgte - in Gebet, Lesung und Handarbeit; die arm mit dem armen Christus 

lebte, einfach und in der Einsamkeit, außerhalb der feudalistischen Gesellschaftsstrukturen.  

Und hier, in der Übernahme der Leitung der Eremiten sah er eine Möglichkeit, seinen Traum 

endlich verwirklichen zu können. So kann man verstehen, daß er die Eremiten langsam von ihrem 

Einzeldasein zu einem Gemeinschaftsleben nach der Regel des hl. Benedikt hinführte.  

 1075: gründet er mit dieser Gemeinschaft das Kloster Molesme, das er am 20. Dez. 1075 der 

Gottesmutter weihte. 

Jetzt, denkt wohl jeder, hat Robert endlich das Ziel seiner Sehnsucht erreicht. 

Nein, ganz und gar nicht. 

 

Molesme wurde bekannt, hatte Nachwuchs, gründete neue Klöster, bekam Schenkungen, wurde 

wohlhabend und damit auch abhängig vom Adel und verstrickte sich immer mehr in die 

vorgegebenen Gesellschaftsstrukturen. Bald hatte sich das Kloster zu einer blühenden Abtei 

entwickelt, war Zentrum eines autonomen Klosterverbandes, zu dem etwa 35 Priorate, 4 affilierte 

Abteien, 11 Frauenklöster und 15 Wirtschaftshöfe gehörten. 

Man konnte untadelig in diesem Kloster leben, aber die Regel wurde weniger beobachtet als es der 

Sehnsucht von Abt Robert und vieler seiner Mönche entsprach. Sie waren nicht zufrieden. Sie wollten 

heraus aus diesem System und wollten - wie die Paupera Christi -  arm, einfach und einsam leben und 

die Benediktsregel strickt und  streng beobachten. Das war ihre Sehnsucht, sonst nichts. 

Cîteaux - das novum monasterium 

Und da es leichter ist - auch in einem Kloster - etwas Neues zu beginnen, als etwas Altes zu erneuern, 

beschloss die reformfreudige Gruppe einmütig den Auszug aus der etablierten Abtei Molesme. Das 

war ein höchst mutiger Aufbruch zu Neuem. Das war buchstäblich ein Exodus. 

Sie zogen wie Abraham im AT aus dem aus, was bekannt war und setzten damit einen Schlusspunkt 

hinter das, was sie verließen. Sie brachen auf ins Neue, ins Unbekannte und eröffneten damit eine 

große, weite Zukunft. „Nach vielen Mühen und übergroßen Schwierigkeiten kamen sie endlich ans Ziel 

ihrer Sehnsucht, nach Cîteaux.“ heißt es in der Ordenstradition. Cîteaux ist der Beginn einer neuen 

Wirklichkeit.  

Abt Robert und seine 21 Mitbrüder verließen Molesme mit Erlaubnis des päpstlichen Legaten und 

„zogen freudig in eine Einöde, die Cîteaux genannt wurde.“ Dort richteten sie sich ein und erbauten 

ihr Kloster, daß sie „novum monasterium - Neues Kloster“ nannten. Und Robert weihte auch dieses 

Kloster der Gottesmutter, wie in Zukunft alle Klöster ihr geweiht werden. 

Doch in Molesme wurde der Auszug als Skandal empfunden. Die Mönche baten deshalb den Papst, 

Abt Robert wieder nach Molesme zurückzuschicken. Und Robert kehrte schon Anfang 1099 zurück 



„und mit ihm einige Brüder, welche die Einsamkeit nicht liebgewonnen hatten.“1 heißt es. Robert 

war damals 71 Jahre alt. 12 Jahre später stirbt er am 17. April 1111 im Alter von 83 Jahren. 

In Cîteaux hinterließ seine Rückkehr nach Molesme Scherben. Natürlich, denn er war schließlich der 

Initiator des Aufbruchs gewesen.  

Die in Cîteaux zurückgebliebene kleine Schar durfte die Scherben aufsammeln. Sie wählte sich ihren 

bisherigen Prior Alberich zum Abt; denn Alberich war sehr tatkräftig und wusste diese Gruppe wohl 

zu führen. 

 

Alberich, der 2. Abt von Citeaux 

* um 1050; + 26. Januar 1108 in Cîteaux  

Seine Nationalität ist nicht bekannt. Man nimmt aber allgemein an, dass er ein Ein-heimischer war. 

Auch weiß man nichts über die Jahre seiner Kindheit und Jugend, und aus der Zeit vor Molesme. 

Einige nehmen an, dass er zur Gruppe der Einsiedler von Collan ge-hörte, aus denen Robert die 

Klostergemeinde von Molesme formte, andere meinen, dass er erst in Molesme eintrat. Jedenfalls 

war Alberich ein langjähriger Begleiter Abt Roberts und sowohl in Molesme als auch in Cîteaux sein 

Prior.  

Über seine Wahl zum Abt im Sommer 1099 heißt es im Exordium Parvum:  

„Da nun das Kloster Cîteaux keinen Hirten mehr hatte, kam die Klostergemeinde zusammen und 

machte in einer Wahl gemäß den Vorschriften der Regel einen gewissen Bruder namens Alberich zu 

ihrem Vorsteher.Er war ein gebildeter Mann, bewandert in geistlichen und weltlichen Belangen; er 

                                                      
 



liebte die Regel und die Brüder. Das Amt des Priors hatte er sowohl in Molesme als auch in dieser 

Gemeinschaft längere Zeit inne. Auch hatte er sich lange und mit aller Kraft um die Übersiedlung der 

Brüder von Molesme in dieses Kloster bemüht und für dieses Anliegen viele Schmähungen, Kerker und 

Schläge erlitten.“  

Dieser letzte Satz zeigt, dass Alberich auf der Suche nach Gott seinen Weg erkannt und gefunden 

hatte und bereit war, dafür ein gerütteltes Maß an Feindseligkeiten, Bedrängnissen und Mühsal auf 

sich zu nehmen. Aber er hat sich doch mit aller Kraft um die Durchführung der Reform bemüht. Was 

darauf hindeutet, dass Alberich eine, oder eher noch die treibende Kraft bei der Umsetzung der 

Reform war.  

Das Privilegium Romanum.  

Um das Neue Kloster vor weiteren Bedrängnissen zu bewahren, trachtete Alberich danach, es dem 

Schutz des Papstes zu unterstellen. Eine weitsichtige Handlung. Und Papst Paschalis II. erfüllt diesen 

Wunsch im so genannten Privilegium Romanum, im Römischen Privileg vom 19. Oktober 1100.  

Diese Antwort ist offiziell und auf Dauer, es heißt „auf ewig“. Sie bestätigt die Trennung des Novum 

Monasterium von Molesme und erkennt die Gültigkeit der gewählten Lebensweise an. Jedem, der 

sich herausnehmen sollte, die Freiheit des Neuen Klosters zu verletzen, werden Strafen angedroht. 

Damit war die rechtliche Grundlage für die Zukunft des Klosters gelegt, das nun sicher und frei vom 

Druck geistlicher und weltlicher Personen leben konnte.  

Verlegung des Klosters  

Zwar hatte die Kirchenversammlung in Port-d’Anselle Robert in sein Kloster zurück-geschickt, aber 

nicht bewirkt, dass die geistlichen und weltlichen Förderer, die aus den politischen und geistlichen 

Führungskreisen Burgunds stammten, der Neugrün-dung ihre Unterstützung versagten. Im Gegenteil.  

Durch diese Unterstützung hat Cîteaux relativ rasch seine Existenzkrise von 1099 überwunden. Dafür 

spricht auch die Beisetzung von Herzog Odo I. von Burgund im Kloster im Jahr 1102. Auch muss das 

Kloster im Wachstum begriffen gewesen sein, denn 1100 oder 1101 musste es wegen 

Wassermangels verlegt werden, etwa 1-2 km nach Süden in noch unerschlossenes Gelände, also in 

größere Einsamkeit. Hier wurden aber keine Blockhütten mehr gebaut, sondern wie Bouton schreibt:  

„das Werk Alberichs war es, die Einsiedelei von Cîteaux in eine regelrechte Abtei umzuwandeln“  

Die Weihe der neuen steinernen Kirche vollzog der Diözesan-Bischof Walter von Chalon 1106. 

Auskunft darüber gibt uns die Inschrift in einem Stein, den man in einer Kapelle in Cîteaux gefunden 

hat.  

Die ersten Satzungen  

Nachdem die Lebensgewohnheiten durch das Privileg Papst Paschalis II. gesichert waren und der 

äußere Rahmen durch die Klosterverlegung und die damit verbundenen Baumaßnahmen geschaffen 

waren, konnte die Gemeinschaft daran gehen, die eigenen Observanzen zu formulieren.  

Es ging dabei um folgende Punkte:  

1 um die möglichst genaue Befolgung der Regel  

2 um ihre Reinheit und Echtheit; Authentizität  

3 um Einfachheit und Armut im klösterlichen Lebensstil  

4 um die klösterliche Abgeschiedenheit, also um die Einsamkeit.  

Die weiße Kukulle  

Alberich wird zugeschrieben, dass er vom schwarzen Habit der Benediktiner zum weißen der 

Zisterzienser gewechselt hätte. Arm und einfach wollten sie leben. Der ungefärbte Stoff war leichter 

zu bekommen und viel billiger. Und vermutlich spielten auch die folgenden Überlegungen mit:  



- und man wollte vor allem den Empfehlungen der RB 55,7 entsprechen.  

- alle anderen Reformbewegungen trugen Gewänder aus ungefärbtem Stoff, (Vallumbrosaner, 

Kartäuser...). man identifizierte sich mit ihnen;  

- man wollte dadurch die Trennung von Molesme anzeigen und hervorheben;  

Stephan Harding, 3. Abt von Cîteaux  

* um 1058-1060 in Merriott in Dorset / England;  vor der Eroberung Englands durch die Normannen 

1066; + 28. März 1134 in Cîteaux  

Der Lebensweg von Stephan Harding spiegelt sehr gut die religiöse und geistige Unruhe seiner Zeit, 

des 11. Jahrhunderts, wider. Geboren wurde er um 1060 in der Grafschaft Somerset als Sohn eines 

angelsächsischen Adeligen.  

1069 trat er sehr jung in das Kathedralkloster der Benediktiner in Sherborne in Dorsetshire ein. Der 

normannische Druck auf die Klöster und sein Wissensdurst lassen ihn wenige Jahre später die Abtei 

wieder verlassen. Und, wie er später schreibt, verlässt er das Kloster arm und allein. Zunächst geht er 

nach Schottland, dann kommt er über Irland nach Frankreich. Er studiert an den Kathedralschulen 

von Reims, Laon und Paris und verdient sich seinen Lebensunterhalt als Kopist und Buchmaler.  

In Burgund begegnet er einem Landsmann namens Petrus, dem er sich anschließt. Es entwickelt sich 

eine tiefe Freundschaft. Sie rezitieren gemeinsam jeden Tag den gesamten Psalter, d.h. alle 150 

Psalmen. Und als fromme Übung beschließen sie, eine Pilgerfahrt nach Rom zu machen. Dabei 

durchwandern sie Oberitalien und lernen auf diesem Weg die Reformklöster Vallumbrosa und 

Camaldoli kennen. Nach Burgund zurückgekehrt, treten beide in Molesme ein. Das dürfte um 1085 

gewesen sein.  

In Molesme war Stephan Sekretär von Abt Robert und über lange Jahre sein Weggefährte. In Cîteaux 

wurde er wohl bald nach der Abtswahl Alberichs Prior. Außerdem hat er sehr wahrscheinlich im 

Skriptorium mitgearbeitet. Er fördert die Arbeiten des Skriptoriums, dessen Buchmalereien zu den 

schönsten der damaligen Zeit gehören.  

Stephans große Leidenschaft war die Suche nach Echtheit und Authentizität.  

Er stand in diesem Bestreben zwar nicht allein da, aber er förderte die Suche am meisten. Sie bezog 

sich auf alles: auf die Regel, die Bibel, die Liturgie..  

Die Bibel; die im Skriptorium des Neuen Klosters abgeschrieben wurde, bezeugt dies auf 

eindrucksvolle Weise. Stephan hat hier viel Geschick an den Tag gelegt und da er eine authentische 

Lesart bekommen wollte, befragte er bei einander widersprechenden Bibeltexten im AT sogar 

jüdische Rabbiner. Er hat den Text der Vulgata mit hebräischen und aramäischen Texten verglichen 

und versucht, einen möglichst echten Bibeltext zu bekommen.  

Auch in der Liturgie und den Gottesdiensten wollte er nur zuverlässige, maßgebliche Texte 

verwenden. So musste jemand nach Metz reisen, wo man die authentischsten Überlieferungen des 

Gregorianischen Gesanges zu finden glaubte und nach Mai-land, um festzustellen, welche Hymnen 

man wirklich dem hl. Ambrosius zuschreibt und sie mit Sicherheit benutzen konnte, wo der hl. 

Benedikt ambrosianische Hymnen vorschrieb.  

In seinem Bemühen um einen authentischen Text ging Stephan sehr methodisch vor, was im 12. 

Jahrhundert sonst nicht so bekannt war.  

Diese Revision der Texte führte allerdings zu einem scharfen Bruch mit der Tradition und es dauerte 

nicht lange bis die Zisterzienser von den zeitgenössischen Mönchen als „Neuerer“ verurteilt wurden 

und verschrien waren.  

Nach Alberichs Tod 1108 wurde Stephan Harding in Abwesenheit zum Abt gewählt.  



Er war damals nicht im Kloster, aber er nahm die Wahl an. Stephan baute auf dem auf, was Alberich 

grundgelegt hatte und führte fort, was dieser begonnen hatte.  

Stephan und die Gönner  

Seine Haltung gegenüber bedeutenden Gönnern war genauso rigoros wie gegen-über dem Konvent. 

Er war zu keinen Konzessionen bereit, vor allem, was die Einsamkeit betraf.  

Die Überlieferung sagt, dass Herzog Hugo II. von Burgund nach dem Jagen in den Forsten um Cîteaux 

im Kloster Hof zu halten pflegte. Das war damals allgemein üblich. Sowohl Robert als auch Alberich 

hatten dies hingenommen, ohne etwas dagegen zu unternehmen, obwohl sie von ihnen belästigt und 

gestört worden sind. St-phan brachte es fertig, den Herzog zu bitten, davon Abstand zu nehmen, um 

die klösterliche Abgeschiedenheit zu schützen. Und der Herzog respektierte diese Bitte, ohne dass 

daraus ein Zerwürfnis entstanden wäre. Hier zeigt sich, dass Stephan ein geschickter Diplomat war 

und als Abt eine enorme Außenwirkung entwickelte, die sich nicht nur in der Zunahme von 

Schenkungen auswirkte, sondern auch im Wachsen des Konventes. Der Eintritt des Bruders von 

Herzog Hugo spielt dabei gewiss eine große Rolle.  

Die ersten Gründungen  

Am Sonntag, dem 18. Mai 1113 konnte eine erste Gründung in La Ferté unternommen werden. Es 

war die erste von 12 Gründungen, die in Stephans Amtszeit erfolgen sollten.  

In der Gründungsurkunde von La Ferté heißt es:  

„Da die Zahl der Brüder in Cîteaux sehr groß geworden ist, war es nicht länger möglich, das zu 

beschaffen, was für ihren Lebensunterhalt nötig ist, und es gab auch keinen Raum mehr, wo sie leben 

konnten. Es gefiel dem Abt des Klosters, Stephan genannt, und den Brüdern, einen anderen Ort zu 

suchen, wo ein Teil von ihnen leben konnte, dem Leibe nach getrennt, aber nicht dem Geiste nach.“  

Ein weiterer Wendepunkt kam 1113 mit dem Eintritt von Bernhard von Clairvaux, der mit 30 

Verwandten und Gefolgsleuten in Cîteaux eintrat. Die nächsten Gründungen folgten Schlag auf 

Schlag.  

Am 31. Mai 1114 wurde Pontigny gegründet, am 25. Juni 1115 Morimond und am selben Tag auch 

Clairvaux, dessen Abt Bernhard wurde.  

Es fällt auf, dass Stephan bei seinen Gründungen örtliche Gegebenheiten bevorzug-te, die denen des 

Mutterklosters ähnlich waren: flaches Land mit fruchtbarer Erde, nahe an Wäldern gelegen, einsam, 

aber mit reichlich Wasser und er achtete auf gute Beziehungen zu möglichen Wohltätern. Die 

Gründungen sollten offensichtlich ein genaues Abbild von Cîteaux sein von der Anlage und dem 

Umfeld her als auch den Geist und das Leben betreffend.  

Die Carta Caritatis  

Die Beziehungen der Klöster untereinander hat Stephan Harding auf ganz geniale Weise geregelt. Bis 

ins 10. Jh. waren die Klöster vollständig autonom. Zur Zeit der großen Klosterreform unter Cluny 

wurden sie zu Verbänden zusammengefasst und zentralistisch miteinander verbunden.  

Stephans schreibt eine Verfassung, die Carta Caritatis, in der sich als schöpferisches Genie ausweist. 

Die Klöster sind zwar alle autonom, aber sie sind untereinander durch die Liebe verbunden.  

Stephan „respektierte die unantastbare Autorität des Abtes, verband ihn aber zugleich mit an-deren 

Äbten in der gemeinsamen Sorge, die Bande der christlichen Nächstenliebe und er monastischen 

Disziplin zwischen ihren Klöstern aufrechtzuerhalten.“  

Der Grundgedanke ist dabei folgender:  

„Wir leben in der einen Liebe, unter der einen Regel und nach den gleichen Bräuchen.“  



Die Carta Caritatis allein macht aber Abt Stephans Größe nicht aus. Er liebte das klösterliche Leben, 

die Armut und die Disziplin der Regel glühend und setzte sich treu für diese Werte ein. Ihm war die 

Echtheit, die Authentizität alles dessen, was er tat und lebte wichtig.  

In seine Amtszeit fallen daher auch eine Reihe von Maßnahmen bzgl. der radikalen Einfachheit der 

kirchlichen Kunst und Architektur. Alles Überflüssige, Unwesentliche, Unechte, Prunkvolle und 

Luxuriöse wird abgelehnt und die Einfachheit damit zu einem Wesenszug zisterziensischen Lebens 

und zisterziensischer Spiritualität.  

Stephan war ein hochbegabter, genialer Organisator. Ihm ist, obwohl er nicht auf 

verwandtschaftlichen Rückhalt wie Robert oder Bernhard zurückgreifen konnte, der wirtschaftliche, 

personelle und geistige Aufbau in Cîteaux gelungen und durch die Erstellung authentischer Texte für 

ein regeltreues Leben hat er die Ausgangssituation für die Entwicklung des Ordens geschaffen.  

Wegen zunehmender Erblindung tritt Abt Stephan 1133 von seinem Amt zurück - er war 74 Jahre alt. 

Im Jahr darauf stirbt er am Mittwoch, dem 28. März 1134.  

Zusammenfassung  

Robert, Alberich und Stephan sind drei hoch begabte Menschen, die von ihrer Idee so ergriffen 

waren, dass sie alles gewagt und sich total hingegeben haben. Nur so und mit solchen 

Persönlichkeiten konnte das zisterziensische Experiment gelingen und überleben. Und nur so konnte 

eine zisterziensische Spiritualität heranreifen und sich ausformen, die geprägt ist von  

1. Reinheit  

2. Einfachheit und Armut  

3. Echtheit und Authentizität  

4. Einsamkeit und  

5. Einheit, Einförmigkeit.  

 



 
 

 


